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Patriarchale Krise auf unserem Rücken

Feministischer Widerstand  
in unserer Hand!
Überall Krise, überall Patriarchat?! – In Zeiten multipler und globaler Krisen 
zeigt sich das patriarchale System immer wieder in seiner ganzen Härte. Ob 
prekäre Beschäftigung von FLINTA*, geschlechtsspezifische Gewalt in Kriegs- 
und Krisengebieten, die anhaltende Care-Krise oder die eskalierende Klima-
katastrophe: All diese Entwicklungen machen sichtbar, wie tief patriarchale 
Machtverhältnisse in unsere gesellschaftlichen Strukturen verankert sind. Sie 
treffen besonders jene, die nicht in traditionelle Rollenbilder passen oder be-
wusst klein gehalten werden, um bestehende Machtverhältnisse zu sichern. 

Multiple Krisen verschärfen diese Ungleichheiten weiter. Antifeministische Be-
wegungen fungieren zunehmend als verbindendes Element rechter Ideologien 
weltweit und bereiten politische Rollbacks vor, die FLINTA* systematisch ent-
rechten sollen. Gleichzeitig steigen sexualisierte Gewalt gegen Frauen und 
queerfeindliche Übergriffe.

Trotz dieser Realitäten behandeln viele Regierungen feministische Kämpfe als 
Nebensache oder stellen sie offen infrage. In den USA wurden Programme im 
Bereich Diversity, Equity und Inclusion (DEI) stark reduziert. Auf europäischer 
Ebene wird die Umsetzung von »Nur Ja heißt Ja« blockiert. Diese Entwicklun-
gen verdeutlichen, wie notwendig eine starke, solidarische, linke feministische 
Gegenbewegung ist.

Wir wissen: Die Welt, in der wir leben wollen, stellt sich gegen strukturelle Un-
gleichheiten und steht an der Seite all jener, denen gleiche Rechte und gleiche 
Teilhabe verwehrt werden. Es braucht intersektionale feministische Antworten 
auf die Krisen unserer Zeit – und eine konsequente Solidarität, die unseren 
Kampf gegen das Patriarchat trägt und stärkt.

Feministischer Kampftag am 8. März 2026 2/13



Patriarchale Gewalt
Das Erstarken patriarchaler Gewalt, insbesondere in Kriegs- und Krisengebie-
ten, beschäftigt feministische Bewegungen weltweit seit Jahren. Überall dort, 
wo autoritäre Kräfte ihre Macht festigen, wird geschlechtsspezifische sexuali-
sierte Gewalt gezielt eingesetzt, um patriarchale Macht zu sichern. Im Sudan 
wie auch in der Ukraine zeigt sich, wie sexualisierte Gewalt als Kriegswaffe 
genutzt wird, um FLINTA* und ganze Gemeinschaften zu terrorisieren und zu 
destabilisieren.

In Afghanistan und im Iran erleben FLINTA* massive Repressionen. Die Gewalt-
spirale verschärft sich, weil im Weltbild der Taliban und des iranischen Regimes 
kein Raum für Queerness oder Geschlechtsidentitäten jenseits der Binarität 
existiert. FLINTA* werden aus dem öffentlichen Leben verdrängt. Ihre Bewe-
gungsfreiheit ist stark eingeschränkt, und jeder Protest gegen Unterdrückung 
wird mit Verfolgung, Folter oder Inhaftierung beantwortet.

Doch sexualisierte Gewalt ist nicht nur ein Instrument autoritärer, antifemi-
nistischer Regime. Sie ist eine alltägliche Bedrohung für FLINTA* weltweit. In 
Deutschland versucht jeden Tag ein Mann seine (Ex-)Partnerin zu töten – je-
den zweiten Tag gelingt es ihm. In Brasilien werden täglich zwei Frauen Opfer 
von Femiziden. Diese Gewalt ist kein Randphänomen, keine Ausnahme, kein 
tragischer Einzelfall. Sie ist eine der brutalsten Ausdrucksformen patriarchaler 
Unterdrückung und erfordert politische Konsequenz, gesellschaftliche Verant-
wortung und feministische Solidarität.

Um gegen diese Realität vorzugehen, fordern wir:

	— Rechtliche Anerkennung geschlechtsspezifischer sexualisierter Gewalt als 
Verbrechen gegen die Menschlichkeit.
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	— Kostenloser Zugang zu Verhütungs- und Abtreibungsmitteln sowie Mens-
truationsartikeln, auch in Geflüchtetenunterkünften. Zudem ein Recht auf 
unbürokratische, kostenfreie psychologische und medizinische Versorgung 
nach sexualisierter Gewalt. Das Modell der Anonymen Spurensicherung 
(ASS) muss bundesweit ausgebaut werden.

	— Konsequente Umsetzung der Istanbul-Konvention, insbesondere Artikel 36. 
Einverständnis muss freiwillig und aus freiem Willen erfolgen. Die Konven-
tion muss aktiv gegen Angriffe rechter und konservativer Kräfte verteidigt 
werden, die versuchen, feministische Schutzstandards abzubauen und die 
Rechte von FLINTA* sowie queeren und marginalisierten Personen einzu-
schränken.

	— Die Scham muss die Seite wechseln: »Nur Ja heißt Ja« im deutschen Straf-
recht verankern und die Schließung von Gesetzeslücken bei voyeuristischen 
und nicht-körperlichen Übergriffen, etwa heimlichen Bildaufnahmen, anzüg-
lichen Bemerkungen und »Catcalling«. Strafverfolgung muss traumasensibel 
gestaltet werden.

	— Überarbeitung und Erweiterung des Gewalthilfegesetzes, um geschlechts-
spezifische Gewalt schneller und umfassender zu bekämpfen.

	— Reform der juristischen Ausbildung. Sexualstrafrecht, Unterhaltsrecht und 
Antidiskriminierungsrecht müssen verbindliche Bestandteile der Ausbil-
dung werden, damit FLINTA* und queere Personen effektiven Rechtsschutz 
erhalten.

	— Abschaffung von § 218. Wir fordern das uneingeschränkte Recht auf Schwan-
gerschaftsabbruch und die vollständige Entkriminalisierung von Abbrüchen.

	— Schutzräume ausfinanzieren. Es braucht einen Rechtsanspruch auf soforti-
gen Schutz und Hilfe für alle Betroffenen häuslicher Gewalt – unabhängig von 
Geschlecht, sexueller Orientierung, Aufenthaltsstatus, Herkunft oder gesund-
heitlichen Einschränkungen. Dafür sind bundesweit verbindliche Regelungen, 
flächendeckend mehr Schutzräume, mehr Beratungsangebote, kostenlose 
Rechtsberatung und rund um die Uhr erreichbare Behörden notwendig.
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Internationale Krise
Als drittgrößte Volkswirtschaft der Welt und Profiteurin (neo-)kolonialer Struk-
turen trägt Deutschland eine besondere Verantwortung, globale Ungerechtig-
keiten aktiv zu bekämpfen. Doch Gerechtigkeit entsteht nicht im nationalen 
Alleingang, sondern in solidarischen Bündnissen, die Grenzen überschreiten. 
Ob beim Women’s Shutdown in Südafrika oder der feministischen Revolution 
im Iran – all diese Kämpfe verdienen unsere Solidarität und Unterstützung. 

Für uns bedeutet das, weltweit für eine gerechte Verteilung von Ressourcen, 
für Arbeitsrechte und für Klimagerechtigkeit einzutreten – insbesondere im 
globalen Süden. Feministischer Widerstand ist unverzichtbar. 

Um globale feministische Gerechtigkeit zu erkämpfen, fordern wir:

	— Konsequente feministische Außenpolitik, orientiert an den drei Rs und dem 
D (Rechte, Ressourcen, Repräsentation und Diversität). Dazu gehören Sank-
tionen gegen geschlechtsspezifische Gewalt, sichere Fluchtrouten, unbü-
rokratische Aufnahmeverfahren für Betroffene sowie ein kriteriengeleiteter 
Stopp von Handel mit Regimen, die sexualisierte Gewalt als Waffe einsetzen.

	— Die Bekämpfung globaler sozialer Ungleichheit und Diskriminierung durch 
die konsequente Stärkung der Rechte von FLINTA*, marginalisierten Grup-
pen und indigenen Gemeinschaften. Weltweit müssen Zugang zu Bildung, 
Gesundheitsversorgung, existenzsichernder Arbeit und politischer Teilhabe 
garantiert werden, insbesondere im globalen Süden.

	— Gerechte globale Wirtschafts- und Handelsstrukturen, die die Ausbeutung 
in internationalen Lieferketten beenden, lokale Wertschöpfung stärken und 
koloniale Abhängigkeiten überwinden. Die Rechte indigener Völker müssen 
geschützt und respektiert werden.

	— Dafür braucht es einen massiven Ausbau feministischer Entwicklungszusam-
menarbeit, um koloniale sowie patriarchale Machtverhältnisse aufzubrechen.
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	— Die Klimakrise ist eine feministische Krise. Wir fordern globale Klimage-
rechtigkeit, bei der die Hauptverursacher im globalen Norden Verantwor-
tung übernehmen, Emissionen drastisch reduzieren und die am stärksten 
betroffenen Regionen finanziell und strukturell unterstützen. Make polluters 
pay – tax the rich!

	— Globale feministische Gerechtigkeit erfordert die Anerkennung und Aufar-
beitung kolonialer Geschichte sowie die Dekolonisierung von Wissen und 
Macht. Perspektiven aus dem globalen Süden, indigene Wissenssysteme 
und die Erfahrungen von FLINTA* müssen als gleichwertige Grundlage politi-
scher Entscheidungen anerkannt werden.

	— Unsere Kämpfe sind grenzenlos. Wir fordern die Stärkung globaler feminis-
tischer Bewegungen und eine feministische Migrations- und Fluchtpolitik, 
die sichere Fluchtwege schafft, koloniale Grenzregime kritisiert und FLINTA* 
sowie queeren Geflüchteten volle soziale, politische und rechtliche Teilhabe 
garantiert.

 
Unsere Solidarität endet nicht an Grenzen. 
Jin, Jiyan, Azadî!
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Antifeminismus 
Antifeminismus ist kein individuelles Problem, sondern ein politisch und struk-
turell vorangetriebenes. Er richtet sich gegen feministische Kämpfe, gegen 
queere und trans* Lebensrealitäten und gegen das Recht auf Selbstbestim-
mung. Es geht dabei nicht um »Meinungsverschiedenheiten«, sondern um ge-
zielte Angriffe auf bereits erkämpfte Rechte.

Gerade in gesellschaftlichen Krisenzeiten wird Antifeminismus bewusst ein-
gesetzt. Ängste, die durch soziale Unsicherheit und andere Krisen entstehen, 
werden auf feministische Bewegungen und marginalisierte Gruppen umgelenkt. 
So stabilisiert Antifeminismus bestehende Machtverhältnisse, statt sie infrage 
zu stellen.

Zudem wirkt er als Scharnier zwischen konservativen und extrem rechten 
Kräften. Was bei den einen als »Sorge um Familie« oder »Tradition« beginnt, 
endet bei den anderen in offener Queerfeindlichkeit, Rassismus und autori-
tären Gesellschaftsvorstellungen. Diese Anschlussfähigkeit macht Antifeminis-
mus so gefährlich – und so wirksam.

Feminismus ist keine Identitätsfrage und kein Randthema. Er ist zentral für jede 
Politik, die soziale Gerechtigkeit, Freiheit und demokratische Teilhabe ernst 
nimmt.

Um Antifeminismus wirksam zu bekämpfen, fordern wir:

	— Mehr Förderung queerer, migrantischer und postmigrantischer Projekte, 
insbesondere auf kommunaler Ebene, um Beratung, Schutz und Teilhabe zu 
stärken. Daraus folgt auch die Notwendigkeit eines Altschuldenschnitts für 
Kommunen, damit soziale Projekte endlich ausreichend finanziert werden 
können.
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	— Eine feministische Offensive in der Reproduktions- und Verhütungsdebatte, 
statt sich rechten Diskursen zu beugen. Das bedeutet: neben der Legalisie-
rung des Schwangerschaftsabbruchs, vollständig von Krankenkassen über-
nommene Verhütungsmittel – ganz unabhängig vom Alter.

	— Eine wirksame Regulierung sozialer Medien, um die Verbreitung menschen-
feindlicher und rechter Hetze einzudämmen. Diese Regulierung muss ge-
meinsam mit Expert*innen und zivilgesellschaftlichen Organisationen ent-
wickelt werden und Plattformbetreiber*innen stärker in die Verantwortung 
nehmen.

	— Die konsequente Verteidigung der Brandmauer gegen rechts. Das be-
deutet nicht nur die klare Abgrenzung gegenüber extrem rechten Parteien, 
sondern auch deutlichen Protest, wenn konservative Kräfte mit rechten 
Positionen oder Akteur*innen kooperieren. Antifeminismus muss als Brü-
ckenideologie zwischen konservativen und extrem rechten Milieus erkannt 
und bekämpft werden.

	— Feministische Finanzpolitik, die Ressourcen gerecht verteilt, soziale Infra-
struktur stärkt und feministische Projekte langfristig absichert.
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Machtverteilung in Arbeit:  
Lohn- und Care-Arbeit
Ungleichheit und strukturelle Barrieren prägen weiterhin das Leben vieler Men-
schen. FLINTA*, queere Personen und Migrant*innen werden im Beruf, in der Fa-
milie und im Gesundheitssystem systematisch benachteiligt – ihre Arbeit bleibt 
oft unsichtbar, schlechter bezahlt oder gesellschaftlich abgewertet. Unsere 
Forderungen setzen genau hier an: für echte Gleichstellung, faire Teilhabe und 
ein solidarisches Miteinander.

Gleicher Lohn für gleichwertige Arbeit bleibt eine unerfüllte Forderung. Be-
sonders Migrant*innen und queere FLINTA* verdienen für dieselbe Tätigkeit 
weniger als Männer. Während FLINTA* in der Erwerbsarbeit schlechter bezahlt, 
seltener befördert und häufiger prekär beschäftigt sind, tragen sie gleichzeitig 
den Großteil der unbezahlten Sorgearbeit. Diese doppelte Belastung ist kein 
individuelles Problem, sondern Ausdruck struktureller Ungleichheit. Gleich-
zeitig erschweren fehlende Kitaplätze, steuerliche Fehlanreize wie das Ehegat-
tensplitting und ein nicht inklusives Gesundheitssystem die gleichberechtigte 
Teilhabe.

Eine feministische Arbeits- und Sozialpolitik muss diese Ungleichheiten über-
winden und die Bedürfnisse von FLINTA* ins Zentrum stellen.

Um Machtungleichheiten in Lohn- und Care-Arbeit zu überwinden, 
fordern wir:

	— Gleicher Lohn für gleichwertige Arbeit, volle Lohntransparenz und die kon-
sequente Durchsetzung von Lohngleichheit.

	— Überwindung der »Gläsernen Decke«, damit FLINTA* gerechte und reprä-
sentative Teilhabe an gesellschaftlichen, politischen und wirtschaftlichen 
Ressourcen erhalten.
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	— Anerkennung, Entlohnung und Vergesellschaftung von Care-Arbeit, insbe-
sondere jener, die von FLINTA* und Migrant*innen geleistet wird.

	— Eine Kitaplatz-Garantie, die kostenlosen und qualitativ hochwertigen Zu-
gang zu Kinderbetreuung für alle sicherstellt.

	— Abschaffung des Ehegattensplittings, um steuerliche Ungleichheiten zu be-
enden und vielfältige Familienmodelle anzuerkennen.

	— Eine inklusive Gesundheitsversorgung, die die Bedürfnisse von FLINTA*, 
queeren und marginalisierten Menschen ernst nimmt, Pflegeeinrichtungen 
ausbaut und Forschung zu spezifischen Gesundheitsfragen – etwa Endomet-
riose – stärkt.

	— Berücksichtigung von Familien- und Pflegearbeit in Sozialversicherung 
und Sozialrecht, durch den Abbau patriarchaler Regelungen und die Einfüh-
rung armutsbekämpfender, emanzipatorischer Maßnahmen.

	— Verbesserte Unterstützung für alleinerziehende FLINTA*, etwa durch höhe-
re Elterngeldsätze, Familienzuschläge, priorisierte Betreuungsplätze, zusätz-
liche Rentenpunkte und deutliche steuerliche Entlastungen.

	— Stärkung der Gewerkschaften, unter anderem durch ein Tariftreuegesetz, 
da tarifgebundene Berufe geringere Gender Pay Gaps und höhere Löhne 
aufweisen.

Feministischer Kampftag am 8. März 2026 10/13



FLINTA* im digitalen Raum
Der digitale Raum prägt heute nahezu alle gesellschaftlichen Bereiche – von 
Arbeit über Bildung bis hin zu politischer Teilhabe. Deshalb ist es wenig  
überraschend, dass FLINTA* auch hier von Gewalt betroffen sind. Digitale  
Gewalt ist ein realer Bestandteil geschlechtsbezogener Gewalt, denn  
online und offline sind untrennbar miteinander verwoben. Sie schränkt Diskurs-
teilhabe ein, schüchtert Betroffene ein und wirkt wie ein »Platzverweis«  
aus öffentlichen und beruflichen Räumen.

Digitale Gewalt umfasst ein breites Spektrum: Hate Speech, sexualisierte Ge-
walt, Stalking, Bedrohungen, Überwachung, Doxing und vieles mehr. Plattform-
strukturen weisen erhebliche Schutzlücken auf, weil Profit durch Engagement 
häufig über den Schutz von FLINTA* gestellt wird.

Gleichzeitig bietet die digitale Welt Räume der Vernetzung, Selbstermächti-
gung und Sichtbarkeit – besonders für junge FLINTA*. Eine feministische Digital-
politik muss daher zweierlei leisten: Schutz vor Gewalt und Förderung digitaler 
Teilhabe.

Um FLINTA* im digitalen Raum zu schützen und digitale Teilhabe 
zu stärken, fordern wir:

	— Digitale Gewalt anerkennen und bekämpfen: Digitale Gewalt gegen FLINTA* 
muss als geschlechtsspezifische Gewaltform anerkannt und konsequent  
strafrechtlich verfolgt werden. Wir brauchen ein digitales Gewaltschutzge-
setz, das sich an den Bedürfnissen der Betroffenen orientiert.

	— Beratung und Hilfe ausbauen: Betroffene digitaler geschlechtsbezogener 
Gewalt brauchen niedrigschwellige, gut finanzierte Beratungs- und Hilfs-
angebote. Besonderer Schutz muss für FLINTA* gelten, die in der digitalen 
Öffentlichkeit stehen – etwa Journalist*innen, Aktivist*innen oder Crea-
tor*innen.
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	— Medienkompetenz in die Schulen: Digitale Aufklärung, Medienkompetenz 
und sicheres Online-Verhalten müssen fester Bestandteil schulischer Lehr-
pläne werden. Kinder und Jugendliche brauchen Bildungsangebote, die sie 
vor digitaler Gewalt schützen.

	— Tech-Konzerne in die Verantwortung nehmen: Machtmissbrauch großer 
Plattformen muss politische und wirtschaftliche Konsequenzen haben – bei 
Plattformregulierung, Datenschutz und Kartellrecht.

	— KI-Missbrauch verhindern: Für KI-generierte Inhalte braucht es wirksame 
Kontrollmechanismen, um Deepfakes, sexualisierte Gewalt und Missbrauch 
zu verhindern. Die Strafverfolgung bei illegalen pornografischen Inhalten 
muss ausgebaut werden.

	— FLINTA* im digitalen Raum fördern: Durch digitale Bildung, berufliche 
Förderung und Sichtbarkeitsprogramme müssen FLINTA* gestärkt und ihre 
Teilhabe im digitalen Raum aktiv gefördert werden.

	— Grundrechte schützen – Überwachung stoppen: Keine Massenüberwachung, 
keine Vorratsdatenspeicherung, keine biometrische Gesichtserkennung.  
Das Recht auf Verschlüsselung und Anonymität muss gewahrt bleiben.

	— IT-Sicherheit stärken: Digitale Räume müssen sicherer werden – besonders 
für marginalisierte Gruppen. Das erfordert Investitionen in IT-Sicherheit  
und Schutzinfrastruktur.

	— Demokratische digitale Räume schaffen: Dezentral organisierte, transparen-
te und gemeinwohlorientierte digitale Räume müssen gefördert werden – 
ebenso wie Open Educational Resources und digitales Ehrenamt.

	— Sexuelle Gewalt umfassend bekämpfen: FLINTA* und queere Menschen sind 
besonders von sexueller Gewalt betroffen – online wie offline. Wirksames 
Vorgehen ist in allen Lebensbereichen nötig, insbesondere in Krisenzeiten, 
in denen sexualisierte Gewalt als Waffe eingesetzt wird.
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Unsere Kämpfe sind vielfältig, aber sie haben ein gemeinsames Ziel: eine Welt, 
in der FLINTA* frei, sicher und selbstbestimmt leben können. Eine Welt, in  
der Care-Arbeit gerecht verteilt wird, in der niemand aufgrund von Geschlecht, 
Herkunft, Sexualität oder Identität ausgegrenzt wird. Eine Welt, in der patriar-
chale Gewalt keinen Platz hat – weder im Privaten, noch im Digitalen, noch in 
der Politik, noch in globalen Machtverhältnissen.

Die Realität zeigt uns täglich, wie notwendig dieser Kampf ist. Patriarchale 
Strukturen sind tief verankert, und rechte, antifeministische Kräfte versuchen, 
erkämpfte Rechte zurückzudrängen. Doch wir wissen: Feministische Bewe-
gungen waren immer dann am stärksten, wenn wir uns zusammengeschlossen 
haben – solidarisch, laut, internationalistisch.

Patriarchale Krise auf unseren Rücken – 
feministischer Widerstand in unserer Hand.
Wir tragen die Last nicht länger. Wir organisieren uns. Wir wehren uns.

Der 8. März ist kein Feiertag. Er ist ein Kampftag. Ein Tag, an dem wir 
sichtbar machen, was sonst unsichtbar bleibt. Ein Tag, an dem wir zeigen, 
dass wir viele sind. Ein Tag, an dem wir uns nicht spalten lassen – nicht 
von Rassismus, nicht von Queerfeindlichkeit, nicht von Klassismus, nicht 
von patriarchalen Rollenbildern.

Unsere Forderungen sind klar. Unsere Stimmen sind laut. Unsere  
Solidarität ist grenzenlos.
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Feministisches Quiz

1.	� Welche Forderung galt lange als »unpolitisch«, hatte aber massive  
politische Wirkung?

Gleicher Lohn für gleiche ArbeitA Zugang zu HochschulenB

Frauenquoten in ParteienC Ein eigenes Bankkonto für FrauenD

2.	� Simone de Beauvoirs Satz »Man wird nicht als Frau geboren …«  
zielte politisch auf …

biologische UnterschiedeA individuelle EntscheidungenB

gesellschaftliche RollenzuschreibungenC rechtliche UngleichstellungD

3.	� Welche Frau setzte die Gleichberechtigung von Frauen und Männern  
im Grundgesetz entscheidend durch?

Helene WeberA Elisabeth SelbertB

Sophie SchollC Alice SchwarzerD

Feministisches Quiz

4.	 Warum war die Abschaffung der Anrede »Fräulein« (1972) politisch relevant?

Sie entkoppelte Frauen von ihrem  
Familienstand. A Sie schaffte eine rechtliche Kategorie ab.B

Sie modernisierte Verwaltungssprache. C Sie war Teil einer Arbeitsmarktreform.D



Feministisches Quiz

5.	� Welche Aktion löste 1971 eine breite politische Debatte über den § 218 aus?

ein BundestagsbeschlussA ein Urteil des BundesverfassungsgerichtsB

ein »Stern«-Titel mit dem Bekenntnis  
»Wir haben abgetrieben«C eine bundesweite DemonstrationD

6.	 Welche Aussage zur Erwerbsarbeit von Frauen in der BRD stimmt?

Frauen durften nie ohne Zustimmung  
des Ehemanns arbeiten.A Frauen durften erst ab 1977 frei  

erwerbstätig sein.B

Frauen durften erst ab 1990 Vollzeit  
arbeiten.C Frauen durften erst ab 2000 eigene 

Arbeitsverträge abschließen.D

7.	� Wann wurde der Internationale Frauentag erstmals offiziell von den  
Vereinten Nationen anerkannt?

8.	� Welche zentrale Forderung verband die frühe sozialistische Frauenbewegung  
mit dem Wahlrecht?

1945

Steuerfreiheit für Hausfrauen

A

A

1968

Schutzgesetze für Fabrikarbeit  
und politische Teilhabe

B

B

1975

Abschaffung von Gewerkschaften

C

C

1990

Einführung eines Mutterlohns  
für alle Frauen

D

D

9.	 Was bedeutet der Begriff »Gender Pay Gap«?

Unterschied bei ArbeitszeitenA Unterschied bei RenteneintrittsalternB

Unterschied bei AusbildungskostenC Durchschnittlicher Lohnunterschied  
zwischen Männern und FrauenD



Feministisches Quiz

10.	�Welche Bewegung machte 2017 weltweit sexualisierte Gewalt  
im Alltag sichtbar?

MeTooA OccupyB

Fridays for FutureC Arabischer FrühlingD

11.	� Was kritisieren feministische Bewegungen am Begriff »Care-Arbeit«?

Dass er zu politisch ist.A Dass er nur Pflege im Krankenhaus meint. B

Dass er nur Männer betrifft.C Dass Sorgearbeit unsichtbar gemacht 
oder schlecht bezahlt wird.D

12.	� Welche Errungenschaft brachte das Gleichberechtigungsgesetz Ende  
der 1950er Jahre in der BRD?

13.	� Warum wird der 8. März oft als Kampftag bezeichnet und nicht nur  
als Feiertag?

Frauen durften erstmals wählen.

Weil weiterhin für Gleichstellung und 
gegen Diskriminierung gekämpft wird.

A

A

Frauen konnten ohne Zustimmung des 
Mannes über Vermögen & Konto verfügen.

Weil er nur in sozialistischen Ländern  
gefeiert wird.

B

B

Frauen durften erstmals studieren.

Weil er militärischen Ursprung hat.

C

C

Frauen erhielten automatisch  
gleichen Lohn.

Weil er nur ein historischer Gedenktag ist.

D

D

14.	Was beschreibt »Intersektionalität«?

Zusammenarbeit zwischen ParteienA Unterschied zwischen GenerationenB

Überschneidung verschiedener  
DiskriminierungsformenC Zusammenarbeit von GewerkschaftenD



Feministisches Quiz

15.	� Welche Rolle spielte Elisabeth Selbert über Art. 3 GG hinaus politisch?

Sie war erste Bundeskanzlerin.A Sie war zentrale Kämpferin für die rechtliche  
Gleichstellung im Nachkriegsdeutschland.B

Sie war Vorsitzende der UNO.C Sie gründete die EU.D

16.	Warum ist die Debatte um § 218 bis heute politisch?

Weil er nur symbolische Bedeutung hat.A Weil er Selbstbestimmung, Gesundheits-
versorgung und Strafrecht verbindet.B

Weil er nur historische Bedeutung hat.C Weil er nur für Minderjährige gilt.D

17.	� Welche Aussage beschreibt feministische Gewerkschaftspolitik am besten?

18.	� Welche trans Aktivistinnen spielten eine wichtige Rolle rund um die  
Stonewall-Proteste und gründeten später eine Organisation zur Unterstützung 
von trans und queeren Jugendlichen?

Fokus nur auf Frauen in Führungs
positionen

Marsha P. Johnson und Sylvia Rivera

A

A

Fokus nur auf Akademikerinnen

Audre Lorde und Angela Davis

B

B

Abschaffung von Tarifverträgen

Simone de Beauvoir und Betty Friedan

C

C

Verbindung von Arbeitsrechten,  
sozialer Sicherheit und Gleichstellung

Rosa Luxemburg und Clara Zetkin

D

D

19.	 Was beschreibt »oppositional sexism«, ein Begriff von Julia Serano?

Die Überzeugung, dass Männer  
stärker sind als Frauen.A Sexismus nur gegen Frauen im Beruf.B

Die Diskriminierung von Menschen, die nicht  
in die strikte Geschlechterordnung passen.C Sexismus, der nur in Familien auftritt.D



Feministisches Quiz

1 D	� In der BRD durften Frauen erst ab 1962 ein 
eigenes Konto eröffnen. Finanzielle Abhän-
gigkeit war rechtlich abgesichert – und ein 
zentrales Machtinstrument.

2 C 	� De Beauvoir analysierte Geschlecht als his-
torisch produziertes Machtverhältnis. Diese 
Perspektive prägte spätere feministische, 
queerfeministische und sozialwissenschaft-
liche Debatten.

3 B	� Selbert kämpfte im Parlamentarischen Rat 
gegen massive Widerstände. Ohne ihren 
Einsatz gäbe es Art. 3 Abs. 2 GG nicht – 
Grundlage vieler späterer Gleichstellungs-
gesetze.

4 A	� Frauen wurden staatlich nach Ehe-Status 
kategorisiert, Männer nie. Sprache repro-
duzierte Machtverhältnisse – ihre Änderung 
war ein feministischer Erfolg.

5 C	� 374 Frauen bekannten öffentlich eine straf-
bare Handlung. Ziviler Ungehorsam zwang 
Politik und Gesellschaft zur Auseinanderset-
zung mit reproduktiver Selbstbestimmung.

6 B	� Das Leitbild der »Hausfrauenehe« war bis 
1977 gesetzlich verankert. Der Ehemann 
konnte Erwerbsarbeit untersagen – ein Bei-
spiel für staatlich abgesicherte Ungleichheit.

7 C	� 1975 erklärten die UN das Internationale Jahr 
der Frau und begannen, den 8. März glo-
bal zu etablieren. Dadurch wurde der Tag 
stärker international verankert, blieb aber 
politisch umkämpft.

8 B	� Die Frauenbewegung der Arbeiter*innenbe-
wegung kämpfte gleichzeitig für politische 
Rechte und bessere Arbeitsbedingungen, 
nicht getrennt, sondern als Klassen- und 
Geschlechterfrage.

9 D	� Der Gender Pay Gap zeigt strukturelle Un-
gleichheit auf dem Arbeitsmarkt, verursacht 
u. a. durch Branchenverteilung, Teilzeitquo-
te und Diskriminierung.

10 A	� #MeToo zeigte, wie systematisch Macht-
missbrauch und sexualisierte Gewalt in 
vielen Branchen verankert sind, besonders 
gegenüber Frauen.

11 D	� Care-Arbeit (Pflege, Erziehung, Haushalt) 
wird gesellschaftlich gebraucht, aber oft 
schlecht bezahlt oder gar nicht bezahlt und 
überproportional von Frauen geleistet.

12 B	� Mit dem Gleichberechtigungsgesetz wurde 
rechtlich festgeschrieben, dass Frauen mehr 
wirtschaftliche Selbstständigkeit erhalten, 
ein wichtiger Schritt zur rechtlichen Gleich-
stellung.

13 A	� Der Tag erinnert daran, dass Gleichberechti-
gung erkämpft wurde und weiterhin er-
kämpft werden muss.

14 C	� Der Begriff beschreibt, dass Menschen 
gleichzeitig z. B. von Sexismus, Rassismus 
oder Klassismus betroffen sein können und 
diese sich gegenseitig verstärken.

15 B	� Ihr Einsatz machte Gleichberechtigung zu 
einem verbindlichen Staatsziel und Grund-
lage vieler späterer Reformen.

16 B	� Die Regelung betrifft reproduktive Rechte, 
medizinische Versorgung und gesellschaft-
liche Moralvorstellungen, daher bleibt sie 
politisch umkämpft.

17 D	� Viele feministische Bewegungen verbinden 
soziale Frage und Geschlechtergerechtig-
keit, historisch wie aktuell.

18 A	� Marsha P. Johnson und Sylvia Rivera waren 
zentrale Figuren der frühen queeren Be-
freiungsbewegung. Nach Stonewall gründe-
ten sie 1970 die Organisation STAR, die u. a. 
obdachlose trans und queere Jugendliche 
unterstützte.

19 C	� Julia Serano, trans Feministin und Biologin, 
prägte den Begriff. Oppositional sexism be-
schreibt die gesellschaftliche Tendenz, nur 
zwei »natürliche« Geschlechter (Mann/Frau) 
anzuerkennen und alle, die diese Norm 
überschreiten z. B. trans, nicht-binäre oder 
gender-nonkonforme Menschen, abzuwer-
ten oder zu diskriminieren.

Lösungen



Patriarchale Krise  
auf unseren Rücken

Feministischer 
Widerstand  

in unserer Hand!



EURE KRISE, 
UNSER KAMPF!



FLINTA* IM 
DIGITALEN RAUM 

SCHÜTZEN!



GLEICHER LOHN  
FÜR GLEICH- 

WERTIGE ARBEIT!



ANTIFEMINISMUS - 
NICHT MIT UNS!



JIN JIYAN 
AZADî!


